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(Die wichtigste Aufgabe der Kinder ist, zu spielen(.

  (Bruno Bettelheim)











Bisher haben wir uns an dieser Stelle immer bei allen Freunden, Gönnern und kooperierenden Einrichtungen bedankt. Das wollen wir natürlich auch dieses Mal tun. 



In besonderem Maße gelten unsere Gedanken aber dem verstorbenen Leiter des Ju-gendamtes der Stadt Kaiserslautern, Heinz Botzner. Ihm und seinem besonderen Einsatz hat das SOS-Familienhilfezentrum letztendlich die Realisierung seiner Existenz zu verdanken. 

Wir hoffen, daß sich die Jugendhilfe in Kaiserslautern weiterhin an seinen Vorstellungen orientieren wird. 



(Der betrauert die Toten, der nach ihren Wünschen lebt(.

  (Edward Young)





















.....................................................		 ..........................................................                                                  

Hans-Dieter Keim 				 Heike Jockisch

Leiter der Kinder- und Jugendhilfe		 Fachleiterin des Familienhilfezentrums
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1.	Allgemeine Angaben zur Einrichtung

________________________________________________











1.1	Adresse:	           SOS-Kinder- und Jugendhilfe Kaiserslautern

                        		Familienhilfezentrum

				Rudolf-Breitscheid-Straße 42

				67655 Kaiserslautern



				Telefon: 0631/316440

				Fax:       0631/3164450







1.2	Öffnungszeiten:	Montag bis Donnerstag von 09.00 Uhr bis 12.30 Uhr

		                                     von 13.30 Uhr bis 17.00 Uhr

            	Freitag                          von 09.00 Uhr bis 12.30 Uhr

		                                     von 13.30 Uhr bis 15.00 Uhr



		und nach telefonischer Vereinbarung

		

		Außerhalb der Öffnungszeiten und an Wochenenden und 

                                              Feiertagen sind wir über unser Krisentelefon erreichbar.







1.3	Räumlichkeiten:	Unsere Einrichtung ist in einem vom Träger erworbenen 

                                              Einfamilienhaus untergebracht. Die Gesamtwohnfläche 

                                              beträgt etwa 285 qm.

		

                                              Die Räume für die (Notunterbringung( der Kinder befin-

                                              den sich in den Wohnungen der Bereitschaftsfamilien.











1.4	MitarbeiterInnen:



Hauptamtliche MitarbeiterInnen:



Thomas Baulig	Diplom-Psychologe	38,5 Stunden

		

Michael Breiner	Diplom-Sozialpädagoge (FH)	38,5 Stunden



Rita Hexamer	Sekretärin	38,5 Stunden



Heike Jockisch	Diplom-Psychologin	38,5 Stunden

		Fachleiterin



Nina Klein	Diplom-Psychologin	38,5 Stunden

                                              (seit 15.01.96 als Erziehungs-

                                              urlaubsvertretung)    

		

Isolde Martin	Diplom-Sozialarbeiterin (FH)	38,5 Stunden



Manfred Morell	Diplom-Sozialpädagoge (FH)	38,5 Stunden



Anette Morsch	Diplom-Psychologin	38,5 Stunden

                                              (seit 07.12.1995 in Erziehungsurlaub)



Hannelore Williard 	Reinigungskraft	  6,0 Stunden



Ingrid Zaremba	Reinigungskraft	  9,0 Stunden





HonorarmitarbeiterInnen:



Anne Himmelein	Rechtsanwältin 



Dr. phil. Joachim Nicolay	Diplom-Psychologe

                                              Supervisor





Weitere Mitarbeiter:



Der Leiter der Kinder- und Jugendhilfe, Hans-Dieter Keim, Pädagoge, ist eng in das Leitungsgeschehen des Familienhilfezentrums eingebunden. 



Auch die Mitarbeiter des Technischen Bereichs der Kinder- und Jugendhilfe arbeiten im Familienhilfezentrum mit, Klaus Gerike, Hausmeister und der jeweilige Zivildienstleistende. 



�1.5	Finanzierung



Unsere Beratungsstelle wird nach den Förderrichtlinien des Landes Rheinland-Pfalz gefördert, d.h. das Land übernimmt den anteiligen Fachpersonalkosten-Zuschuß. Der SOS-Kinderdorfverein e.V. als Träger übernimmt 30% der Gesamtkosten. Die ungedeckten Restkosten werden erstmalig 1996 fallbezogen auf die Stadt Kaiserslautern, den Landkreis Kaiserslautern, den Landkreis Kusel und den Donnersbergkreis umgelegt. 







1.6	Einzugsgebiet



Die Beratungsstelle soll die Bewohner der Stadt Kaiserslautern mit ca. 110.000 Einwohnern, des Landkreises Kaiserslautern mit ebenfalls ca. 110.000 Einwohnern, des Landkreises Kusel mit ca. 80.000 Einwohnern und des Donnersbergkreises mit ca. 76.000 Einwohnern versorgen.

Die Region Westpfalz ist von besonders hoher Arbeitslosigkeit betroffen. Ermittelt durch das statistische Landesamt (Stand September 1996) liegt die Arbeitslosenquote der Landkreise bei durchschnittlich  knapp 14 %. In der kreisfreien Stadt Kaiserslautern ist sie mit 18 % noch um einiges höher. Das ist zum einen bedingt durch den Abzug der amerikanischen Streitkräfte und dadurch, daß in der Region wenig Industrie angesiedelt ist. Außerdem haben im letzten Jahr auch noch zwei große ortsansässige Firmen zahlreiche MitarbeiterInnen entlassen müssen, bzw. ganz geschlossen.



	







�2. Inhaltlicher Teil

______________________________________________________











2.1  Kurze Einführung und Rückblick auf das Jahr 1996



Der diesjährige Tätigkeitsbericht sollte ein Themenheft zu sexuellem Mißbrauch werden, dafür hatten wir uns schon im Frühjahr 1996 entschieden. Zu sehr schien uns die "Mißbrauch mit dem Mißbrauch" - Welle die faktisch geleistete Arbeit in ein falsches Licht zu rücken. Die gesamte erregt geführte Diskussion, ob es Mißbrauch nun real oder hauptsächlich in den Köpfen von Eigeninteressen verfolgenden HelferInnen gäbe, verwischte insbesondere in den Augen der Öffentlichkeit aber auch in den Fachkreisen, was sexueller Mißbrauch eigentlich ist, wer davon betroffen ist und wer warum wie hilft. Überrollt wurden wir dann im Sommer von einer zweiten, so nicht zu erwartenden Welle: Mit der Auffindung der erst zu Pornozwecken entführten und schließlich ermordeten belgischen Mädchen mehrten sich plötzlich wieder Berichte über kindliche Mißbrauchsopfer. Eltern reagierten außerordentlich besorgt, nachdem der Fall der kleinen Natalie aus Bayern bekannt wurde, die von einem mit der Familie bekannten Täter ins Auto gezerrt, mißbraucht und umgebracht worden war. Es häuften sich Angaben über fremde Männer, die auch hier in der Westpfalz angeblich durch Ortschaften fuhren und Kinder ansprachen. Viele Eltern begleiteten ihre Kinder fortan auf dem Schulweg. Doch daß sexueller Mißbrauch in der Regel von Personen aus dem sozialen oder familiären Umfeld der Kinder verübt wird (Zahlenangaben bewegen sich hier zwischen 90 und 97%), darüber sprach niemand mehr. 

Nicht zuletzt hat die häufig reißerische Aufmachung der Berichte in der Sensationspresse eigentlich zu mehr Desinformation geführt. So richtig weiß eigentlich keiner, was ein sexueller Mißbrauch ist. Manche Männer ängstigen sich mittlerweile schon, ihre kleine Nichte auf den Schoß zu nehmen, weil man ihnen ja künftig etwas nachsagen könnte. Mit solcherlei Angst ist keinem gedient, insbesondere den Kindern nicht, die Kuscheln und Schmusen wie Luft zum Atmen brauchen.

Unser Anliegen ist, mit diesem Themenheft unsere Arbeit im Bereich (Sexueller Mißbrauch( für Außenstehende transparenter zu machen und etwas zu einer vorurteilsfreieren Information über das Phänomen und seine Behandlung beizutragen. Ob uns das gelungen ist, wird der/die LeserIn selbst beurteilen müssen.



Das Jahr 1996 stand für uns ganz im Zeichen der Projektarbeit, d.h. neben der Einzelfallarbeit planten wir Projekte für MultiplikatorInnen und Schulkinder. Wir entwickelten z.B. ein Präventionspaket für GrundschülerInnen zum Thema (Sexueller Mißbrauch(. Dieses Paket umfaßt mehrere ausführliche Besprechungen mit den LehrerInnen, um einerseits deren Wünsche und Ziele kennenzulernen und um sie andererseits auf die Durchführung vorzubereiten. Unabdingbar ist hier auch der Elternabend kurz vor Abhaltung der Präventionstage: alle interessierten Eltern bekommen Gelegenheit, ihre zum Thema bestehenden Fragen und Vorbehalte zu äußern. Schließlich die Durch-führung der Präventionstage in der 1. bis 4. Klasse, die einen normalen Schultag umfassen. Zum Abschluß erfolgt dann noch ein Auswertungsgespräch mit den LehrerInnen.

Des weiteren veranstalteten wir auch Studientage für Lehrerkollegien, die sich für die Thematik (Seelische und körperliche Mißhandlung( interessierten.

Wie im vorhergegangenen Berichtszeitraum veranstalteten wir im letzten Jahr auch wieder Projekttage für jugendliche Schüler und SchülerInnen hier im Haus, ebenfalls zum von den Jugendlichen selbst gewünschten Thema (Sexueller Mißbrauch(.

Gerade auch um die Zielgruppe Jugendliche besser zu erreichen, entwickelten wir gemeinsam mit einer Grafikerin spezielle Aufkleber und Plakate, die mittlerweile in den meisten Schulen und Schulbussen hängen.

Vermehrt Nachfragen nach ein- bis zweitägigen Blockseminaren zu einzelnen Mißhandlungstypen wie auch nach  kontinuierlichen längerfristigen Fortbildungen haben wir im letzten Jahr erhalten. Es liefen allein 1996 drei ErzieherInnenfortbildungen, so daß wir eine InteressentInnengruppe aus Kapazitätsgründen auf 1997 vertrösten mußten.

Das Familienhilfezentrum unterhält mittlerweile auch ein Angebot in zwei sozialen Brennpunkten der Stadt Kaiserslautern. Gemeinsam mit den vor Ort tätigen Mitarbeiterinnen des Stadtjugendamtes wurden in einem Fall ein wöchentliches Frauenfrühstück geplant und ins Leben gerufen und in einem anderen Fall nimmt eine Kollegin regelmäßig an einem schon lange etablierten Elterntreff teil. Ziel dieser zugehenden Arbeit ist, die Betroffenen vor Ort zu erreichen, sich trotz des Hemmungen und Ängste erzeugenden Etiketts PsychologIn oder SozialarbeiterIn als Person erfahrbar zu machen und ein Vertrauensverhältnis herzustellen. So wird es für ratsuchende Betroffene leichter, sich an die die Einrichtung vertretende Person zu wenden.

Die speziellen Angebote des Familienhilfezentrums wie Bereitschaftsfamilien und Krisentelefon wurden insbesondere im Fall der Inobhutnahmemöglichkeit stark genutzt. Nach dem ersten Quartal 1996 waren alle fünf Bereitschaftsfamilien fast durchgängig über den Jahreswechsel hinaus mit ein oder gar zwei Kindern belegt. Da es einige Fremdunterbringungen im Anschluß gab, wurde die eigentlich vorgesehene Zeitgrenze von drei Monaten in einigen Fällen deutlich überschritten. Für die Bereitschaftsfamilien hieß das in fast allen Fällen Verzicht auf Urlaub und freie Tage. Für deren außerordentlich großes Engagement möchten wir uns auf diesem Wege ganz besonders bedanken! 

Abschließend läßt sich konstatieren, daß das Familienhilfezentrum nach nun bald dreijähriger Existenz in seiner gesamten Angebotspalette durchaus rege frequentiert wird.



Heike Jockisch  

�2.2  Sexueller Mißbrauch oder "Mißbrauch mit dem Mißbrauch"?



Neben die seit Mitte der 80er Jahre öffentlich sehr bewegt geführte Diskussion über die Existenz und Verbreitung von sexualisierten Gewalterfahrungen in Kindheit und Jugend hat sich seit Anfang der 90er Jahre ein neuer Diskussionsstrang gesellt, der griffig in den Slogan Mißbrauch mit dem Mißbrauch gewandet ist. Rein sachlich betrachtet, verbirgt sich dahinter die These, daß ein Mißbrauchsverdacht häufig vorschnell und unbegründet geäußert würde. Daß die Aufdeckungsmethoden, die zur Diagnostik eines sexuellen Mißbrauchs herangezogen werden, von hoher Suggestibilität seien und kein Falsifikationskriterium besäßen. D.h., ein einmal gefaßter Verdacht würde immer nur erhärtet, aber nie entkräftet - mit fatalen Folgen für die Betroffenen: Aufgrund eines unbegründeten Verdachts würden Väter als Täter stigmatisiert, Kinder von ihren Familien getrennt und mit den beschuldigten Vätern loyale Mütter mit Kontaktsperre belegt. Gegen kritische Fragen zum Vorgehen bei Verdacht auf sexuellen Mißbrauch wäre auch durchaus nichts einzuwenden, würden sie in dieser Sachlichkeit vorgebracht. Doch schon der Slogan Mißbrauch mit dem Mißbrauch legt semantisch noch ganz anderes nahe und ist von immenser Polemik. Erläutern läßt sich das am besten anhand einer Definition von sexuellem Mißbrauch, wie sie z.B. von Saller/Bott in Anlehnung an Sgroi gegeben wird:



Sexueller Mißbrauch liegt dann vor, wenn eine bewußte oder geplante sexuelle Handlung eines Erwachsenen oder eines erheblich älteren Jugendlichen mit bzw. an einem Kind erfolgt, wenn dieses Kind aufgrund seiner emotionalen und kognitiven Entwicklung und aufgrund des zwischen Erwachsenen und Kind bestehenden Machtverhältnisses nicht in der Lage ist, der Handlung  frei und informiert zuzustimmen und wenn der Erwachsene seine Autorität nutzt, um seine Bedürfnisse nach Intimität und Nähe, nach Macht und Kontrolle auf Kosten eines Kindes auszuleben (...). 



Gemäß dieser Definition erfolgt ein Mißbrauch einzig und allein zur Befriedigung der Bedürfnisse auf Seiten des Mißbrauchers. Mit der Doppelung "Mißbrauch mit dem Mißbrauch"  wird allein durch die Konnotation nahegelegt, daß hier irgend jemand das Phänomen des sexuellen Mißbrauchs ausbeutet, um seine  Bedürfnisse und Interessen zu befriedigen. Gemünzt ist diese Unterstellung, denn darum handelt es sich hier, auf die professionell mit sexuellem Mißbrauch Arbeitenden. Insbesondere die Mitarbeiterinnen feministischer Beratungsstellen, die anfänglich überhaupt für einen Tabubruch gesorgt und sexuellen Mißbrauch "besprechbar" gemacht haben, sind großer Diffamierung ausgesetzt. Da findet man zum Beispiel in einer Broschüre der SKIFAS, die sich als "bundesweite Vereinigung zum Schutz des Kindes in seiner Familie vor sexuellen Mißbrauchsverdächtigungen" bezeichnet, unter der Kategorie die Täter: "feministische bzw. parteiliche Beratungsstellen, die in ihrem männerfeindlichen, aggressiven und unbelehrbaren Irrglauben an die Allgegenwart sexueller Gewalt in den Familien (...) das Kind ständig befragen (...)", es "durch gezielte Vorgaben auf die richtige Fährte locken (...)" und dem Kind "sexuelle und vulgäre Ausdrücke anlernen" oder "gezielte Anleitungen" machen "mit Puppen zu spielen, die mit auffälligen Geschlechtsteilen ausgestattet sind (...) mit der Folge, daß das Kind - zum Fabulieren getrieben - beginnt, seine Eltern zu beschuldigen." Aber auch eigentlich seriöse Wissenschaftler wie Reinhart Wolff sagen in einem Interview mit Psychologie Heute gleiches in gewählterer Formulierung: "Den sogenannten feministisch parteilichen Beraterinnen geht es im Kern um eine manipulative, überredende und pädagogisierende Form der Beratung und Beeinflussung, sowohl der Mädchen als auch der beteiligten Frauen". Wolff warnt im selben Artikel vor einer "Skandalisierung des sexuellen Kindermißbrauchs" durch die o.g. Beraterinnen, die, selbst in Panik, die Häufigkeit des Vorkommens von sexuellem Mißbrauch weit überschätzten und sexuellen Mißbrauch zum schlimmsten der Mißhandlungsphänomene kürten. Er unterstellt den professionell Helfenden, der "fanatisierten Helferszene", daß sie "skandalisieren, (weil) etwas unbewältigt geblieben ist, (weil) eine bestehende Gruppe von Menschen glaubt, eine Niederlage erlitten zu haben, (weil) Menschen unzufrieden und irritiert sind" (ebd. S. 69). 

Durch die Wahl von Begriffen wie "Skandalisierung" und "fanatisierte Helferszene" mit ihren abwertenden Implikationen verharrt Wolff jedoch genau auf der Ebene einer polemischen Auseinandersetzung, die geradezu zu einer verschärften Frontenbildung führt.  

Sexueller Mißbrauch an Kindern, insbesondere in der eigenen Familie, ist eines der größten denkbaren Tabus. Bei offenkundigem sexuellem Mißbrauch wird der Täter mit gesellschaftlicher Ächtung und Ausgrenzung belegt. Doch glauben kann man es eigentlich nicht, daß im Schon- und Nahraum Familie, dem Hort der Geborgenheit und Fürsorge, solch schreckliche Verbrechen passieren sollen. Sensationsberichte in der Presse befriedigen zwar einerseits die Lust nach "Sex and Crime", ermöglichen andererseits aber auch die Abgrenzung von der geschilderten Gewalt. Daß ein ferner "belgischer Kinderschänder" Kinder erst zu Pornoaufnahmen gezwungen und danach umgebracht hat, das ist so unvorstellbar, daß es mit der eigenen Realität absolut nichts zu tun hat. Das kann man glauben, weil man es nicht abwehren muß. Wenn jedoch der nette Nachbar Schulz, mit dem man Sommers immer zusammen einen Schoppen im Garten trinkt und der so lustige Witze erzählen kann, des Mißbrauchs beschuldigt wird, da weigert man sich dies zu glauben. Denn dieser Mann ist einem gar nicht so unähnlich, die Abgrenzung  wird erschwert bzw. unmöglich. 



Letztlich tut sich jeder damit schwer, an die  Existenz von sexuellen Übergriffen auf Kinder zu glauben. Schon seit dem letzten Jahrhundert gibt es einerseits Bemühungen um die Aufdeckung von sexuellem Mißbrauch, wie sich aber auch damals schon eine Gegenbewegung formierte. So hat z.B. Ambroise Auguste Tardieu, ein Professor für Gerichtsmedizin an der Universitiät Paris, 1857 erstmalig von brutalen sexuellen Übergriffen auf Kinder durch Aufsichtspersonen und Eltern berichtet (Schlitzer und Turczer, 1994). Sehr bekannt ist auch Freuds sog. "Verführungstheorie", in der er darlegte, daß Neurosen durch frühe sexuelle Traumen verursacht werden. Unter dem Druck der Fachwelt widerrief Freud die Verführungstheorie 1905 öffentlich und deklarierte Berichte über sexuellen Mißbrauch in der Kindheit fortan als reine Phantasieprodukte. Im Zuge der damaligen Gegenreaktion wurde behauptet, daß Kinder, die von sexuellen Übergriffen berichteten, lediglich versuchten, sich interessant zu machen. Es gab Vorträge zum Thema, in denen die "Heucheleien" der Kinder entlarvt werden sollten und des weiteren wurden Versuche unternommen, "den Mythos der unfehlbaren Aufrichtigkeit des Kindes zu zerstören" (Schlitzer und Turczer, 1994, S. 28f). Bis in die frühen 80er Jahre hielt sich die Annahme, daß sexueller Mißbrauch nur von abnorm veranlagten Triebtätern begangen würde und das Opfer dabei einen nicht unwesentlichen Anteil an Schuld trüge (vgl. Griffel, 1996).

Erst als betroffene Frauen anfingen, von sexuellen Übergriffen in der Kindheit zu berichten, begann man, sich professionell mit dem Thema auseinanderzusetzen. Ein Artikel der Schweizer Analytikerin Alice Miller über sexuellen Kindesmißbrauch in der Frauenzeitschrift Brigitte im Herbst 1982 löste eine Flut von Reaktionen aus. Hunderte von Frauen schrieben Leserinnenbriefe über ihre langjährigen Mißbrauchserfahrungen mit Onkels, Opas und Vätern. In diesem Zeitraum gründete sich auch Wildwasser, erst als Selbsthilfeorganisation, um betroffenen Frauen und Mädchen Unterstützung anzubieten und um publik zu machen, daß sexueller Mißbrauch nicht nur seltene Ausnahme, sondern auch "totgeschwiegener Alltag ganz normaler Familien" sein kann (das Zitat ist im übrigen einem Spiegelartikel von 1984 entnommen und insofern interessant, als der Spiegel heute im wesentlichen die Positionen der Gegenbewegung stützt). Viele dieser Organisationen wie Wildwasser oder Zartbitter haben sich aber sehr schnell professionalisiert und sind heute Beratungsstellen, in denen ausgebildete Diplom-PsychologInnen und SozialpädagogInnen arbeiten, die auch nicht zwangsläufig Opfer von Mißbrauch sind. Daß in diesen Beratungsstellen hauptsächlich Frauen arbeiten würden, die selbst Opfer gewesen seien, die daher zum einen nicht die nötige Distanz bzw. Objektivität zum Thema hätten und zum anderen gar nicht befugt seien, diagnostisch zu arbeiten, ist einer der Vorwürfe der heutigen Gegenbewegung. Nachdem allmählich bekannt wurde, daß Jungen ebenfalls Opfer von Mißbrauchshandlungen sind, arbeiten auch zunehmend mehr Männer in diesem Bereich.

Hier muß jedoch deutlich darauf hingewiesen werden, daß es gerade die betroffenen Frauen und Mädchen waren, durch die nicht nur die langwierigen Folgen von sexuellem Mißbrauch bekannt wurden, sondern gerade sie es waren, die mitteilen konnten, was es ihnen so schwer gemacht hat, ihre Not nicht schon früher zu offenbaren. Daß man z.B. einem Kind oder einer Jugendlichen, das/die über einen Mißbrauch berichtet, erst einmal unbedingten Glauben schenken soll, rührt nicht von der Naivität der HelferInnen her, sondern entspringt der bitteren Erfahrung all jener Opfer, die schon in ihrer Kindheit versucht haben, sich mitzuteilen - und niemanden fanden, der ihnen diese schauerliche Geschichte glauben wollte. Getreu dem Motto: Was nicht sein darf, das nicht sein kann. Nur von den Opfern haben wir erfahren, welche immensen Schuldgefühle mit einem Mißbrauch einhergehen, wie es Täter schaffen, die Kinder in ihr System einzubinden und zu Kollaborateuren zu machen. Wie groß die Angstgefühle sind, sich über den Mißbrauch zu äußern, weil der Täter sie glauben macht, daß ihm, der Mama oder dem geliebten Meerschweinchen hernach ganz schreckliche Dinge passieren könnten. Und letztlich haben wir lernen müssen, daß das betroffene Kind die es mißbrauchende Person auch liebt.



Dadurch, daß Betroffene sich zu Wort meldeten, wurde die Komplexität des Mißbrauchsgeschehens deutlich, wie sie auch transparent machten, daß, um einen aktuellen Mißbrauch zu offenbaren, bestimmte Rahmenbedingungen gegeben sein müssen.

Ihre Erfahrungen also waren es, die überhaupt erste Schritte in Richtung einer Diagnostik bei Verdacht auf sexuellen Mißbrauch ermöglichten!

Diagnostisch problematisch ist die Uneindeutigkeit der Symptome. Es gibt kein Mißbrauchssyndrom, sondern vielmehr können eine ganze Reihe von Verhaltensauffälligkeiten Hinweise auf einen möglicherweise zugrundeliegenden sexuellen Mißbrauch sein, wie sie aber auch immer irgendeine andere Not eines Kindes ausdrücken können. Die diffuse Symptomatik wird gerne genutzt, um Fachleuten zu unterstellen, sie leiteten aus einem einzigen Symptom schon vermeintliche Hinweise ab. Nicht minder problematisch ist ein weiterer Umstand: Entsteht ein Verdacht auf sexuellen Mißbrauch in der Familie, so muß auf HelferInnenseite mit größter Vorsicht und Diskretion vorgegangen werden, denn werden Eltern voreilig mit dem Verdacht konfrontiert, so besteht für das Kind die größte Gefahr von Seiten des Täters massiv unter Druck gesetzt zu werden, da er ja eine Aufdeckung fürchtet. Die Situation ist sowohl für die HelferInnen wie für die betroffene Familie schwierig; auf  Helferseite werden verschiedene Fachinstitutionen herangezogen, um den Schutz des Kindes bei einer Offenbarung sicherzustellen. Das geschieht zwangsläufig hinter dem Rücken der Eltern und muß diesen natürlich nachher wie ein ausgetüfteltes Komplott vorkommen.

Jedoch besonnene und kompetente Fachleute, wie sie eigentlich gerade in den häufig als "Spezialberatungsstellen" diffamierten Einrichtungen sitzen, werden vor jeglicher Intervention die Verhaltensauffälligkeiten des Kindes genau beobachten und immer auch nach anderen Erklärungsmöglichkeiten suchen, wie z.B. Trennung und Scheidung im Elternhaus o.ä.

An dieser Stelle noch ein Wort zur ebenfalls häufig kritisierten "Parteilichkeit". Gemeint ist hiermit parteilich für das Kind und  nicht parteilich für den Mißbrauch. Sich an die Seite des Kindes zu stellen, ist sinnvoll; seine Verhaltensauffälligkeiten drücken in jedem Fall immer einer Not aus - und die gilt es herauszufinden. Das kann ein sexueller Mißbrauch sein, muß es aber nicht, und jede parteilich arbeitende Person ist froh, wenn sich ein anfänglicher Verdacht nicht erhärtet. Andere Mißhandlungsformen oder Konflikte in der Familie sind vergleichsweise leichter zu bearbeiten, da sie in der Regel nicht so tabuisiert sind und daher auch nicht so massiv verleugnet werden müssen.

Es ist nicht auszuschließen, daß in der Vergangenheit manch ein Mißbrauchsverdacht zu früh aufgekommen ist und daß selbst Fachleute im diagnostischen Vorgehen auch Fehler gemacht haben (wie das aber im übrigen überall passiert). Eine sachliche Diskussion darüber wäre sicher auch hilfreich, denn eine Weiterentwicklung von diagnostischen Methoden wie Interventionsansätzen ist immer sinnvoll. 

Traurig ist nur, daß sich die Aufmerksamkeit aller nun nicht mehr auf die Strukturen konzentriert, die sexuelle Übergriffe und Gewalt begünstigen. Statt dessen wird polarisiert, reelle Kritik paart sich mit Verleumdung und eröffnet Nebenschauplätze. Es wird über Zahlen diskutiert, um zu belegen, daß Mißbrauch doch kein so häufiges Phänomen ist. Und es wird wieder um die Glaubwürdigkeit von Betroffenen und ExpertInnen gestritten. Die Tat selbst und der dafür Verantwortliche rücken dabei erneut aus dem Blickfeld.





Heike  Jockisch
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�2.3  Diagnostik bei Verdacht auf sexuellen Mißbrauch im SOS- Fa-                                                                                                                             	milienhilfezentrum - Beschreibung und Positionsbestimmung -

2.3.1 Einleitung

Diagnostik bei Verdacht auf sexuellen Mißbrauch meint in unserem Zusammenhang die direkte und systematische Kontaktaufnahme mit dem Kind, um dem Kind zu ermögli�chen, von eventuell erlebten sexuellen Mißhandlungen zu berichten und sich in seiner Not mitzuteilen. In der einschlägigen Literatur finden sich meist die Begriffe Verdachts- bzw. Aufdeckungsarbeit, die hier bewußt nicht verwendet werden, um den Eindruck einer direktiven, suggestiven Ermittlungs- bzw. Verhörarbeit zu vermeiden. Das Er�gebnis eines diagnostischen Prozesses ist offen. Nicht die Überführung eines Täters ist das Ziel, sondern das Verstehen der Not des Kindes und deren Ätiologie.

Zu unterscheiden vom diagnostischen Prozeß ist die spätere Traumaarbeit mit dem Kind, wenn bereits klar ist, daß, durch wen und in welcher Form sexueller Mißbrauch stattgefunden hat, so daß die therapeutische Arbeit im Vordergrund steht. 



2.3.2 Der Auftrag 

Eine erste  wichtige Voraussetzung für die Arbeit mit dem Kind ist die sorgfältige Auf�tragsklärung. Wer erteilt welchen Auftrag? Wer hat welche Beobachtungen gemacht? Wer macht welche Angaben und Aussagen? Was davon stammt bereits direkt vom Kind? Wie ist die äußere Situation, wer hat welche Interessen? Was könnten vor allem die Interessen des Kindes sein? 

Beispielhaft wollen wir in den folgenden Ausführungen davon ausgehen, daß eine Mut�ter Auffälligkeiten (z.B. im Sexualverhalten) bei ihrem Kind beobachtet hat. Diese Be�obachtungen geben der Mutter Anlaß zur Sorge,  sie wendet sich ans FHZ und formu�liert hier im Erstgespräch einen nachvollziehbaren Verdacht des sexuellen Mißbrauchs an ihrem Kind. 

Der erteilte Auftrag an die/den KindberaterIn könnte dann lauten: "Arbeiten Sie mit dem Kind, so daß es ausdrücken kann, wie es ihm geht und was die Ursachen für die beobachteten Auffälligkeiten sind oder sein könnten."



Aufträge, die wir nicht annehmen, sind z.B. Glaubwürdigkeitsbegutachtung und Ermitt�lung bzw. Beweisführung für das Vorliegen von sexuellem Mißbrauch. Wir verstehen uns weder als Gutachter noch haben wir die Rolle von Polizei oder Staatsanwaltschaft. Wir entscheiden nicht über eine strafrechtliche Verfolgung.

Im Mittelpunkt unserer Arbeit steht immer das Wohl des Kindes. Dem Kind wird die Möglichkeit eröffnet sich auszudrücken, so daß gegebenenfalls daran anschließend geeignete Hilfe geplant und eingeleitet werden kann.

Andere Möglichkeiten der Diagnostik, deren spezifische Aspekte hier nicht vertieft werden, beziehen sich beispielsweise auf andere Mißhandlungsformen (seelische/kör�perliche Mißhandlung), auf einen insgesamt breiteren Behandlungsauftrag, auf Diagno�stik in einer anderen Institution (z.B. fallbezogene Institutionsberatung in KiTa) unter Umständen ohne Wissen der Eltern (§ 8 KJHG). Auch wenn ein Elternteil einen Mißbrauchsverdacht in einer Scheidungssituation (Sorgerecht, Umgangsrecht) äußert, sind besondere Aspekte zu berücksichtigen.



2.3.3 Medizinische Diagnostik 

Gibt es deutliche Hinweise darauf, daß ein sexueller Mißbrauch erst kürzlich stattge�funden haben könnte (z.B. Verletzungen, Rötungen oder Infektionen unklarer Genese), kann es sinnvoll sein, die Mutter dahingehend zu beraten, eine kinderärztliche bzw. gynä�kologische Untersuchung in die Wege zu leiten, um die medizinische Versorgung zu gewährleisten, aber auch um eventuelle Spuren zu sichern. Dies können z.B. sein: Sperma- oder Blutspuren, Verletzungen im Genital- und Analbereich, etc.

Es ist darauf zu achten, daß diese Untersuchungen von einer Vertrauensperson des Kindes begleitet und behutsam durchgeführt werden, um eventuelle weitere Traumati�sierungen zu vermeiden. 

In jedem Fall ist die Indikation einer körperlichen Untersuchung  sorgfältig abzuwägen, denn die Wahrscheinlichkeit eines eindeutigen Befundes ist meist gering, die Untersu�chung selbst kann aber für das Kind sehr belastend sein, vor allem wenn bei einem sehr verängstigten Kind der subjektive Eindruck einer erneuten „Vergewaltigung“ entsteht. Andererseits kann der ärztliche Befund der körperlichen Unversehrtheit auch für das Kind eine große Erleichterung bedeuten. 

Medizinische Diagnostik ist im hier beschriebenen Zusammenhang nicht der Regelfall, sondern die zu begründende Ausnahme. 



2.3.4 Das Übergabegespräch

In der Regel ist unsere Arbeitsweise so, daß in einem oder mehreren Erstgesprächen mit der o.a. Mutter die Problemlage erfaßt wird und sich daraus entsprechende Aufträge für die parallele Beratung von Mutter und Kind, mit in der Regel verschiedenen BeraterInnen, ergeben. In einem Übergabe�gespräch wird das Kind von der Mutter in die Beratungssituation eingeführt und an die/den KindberaterIn übergeben. Hierbei werden einige wichtige Grundlagen gelegt:

Für das Kind soll möglichst transparent werden, warum es ins FHZ zu den Stunden kommt. Das Ziel soll möglichst verständlich und neutral (also nicht "Du sollst hier erzählen daß der Papa, Opa, Onkel Dich sexuell mißbraucht hat") formuliert wer�den. Eine mögliche Formulierung kann sein: „Du kommst hierher, weil die Mama sich Sorgen um Dich macht, weil Du oft so traurig, ängstlich, wütend bist, Du oft so schlecht träumst, etc.". 

Dem Kind soll weiter vermittelt werden, daß auch viele andere Kinder mit Ärger, Kummer und Sorgen ins FHZ kommen und wir dazu da sind, diesen Kindern zu helfen.

Wichtig für das Kind ist die explizite Erlaubnis von der Mutter, hier alles zu erzählen, daß es kein Geheimnis gibt, daß das Kind hier z. B. auch über die Mutter schimpfen darf.

Dem Kind soll die Schweigepflicht erklärt werden, so daß klar wird, daß zwar ElternberaterIn und KindberaterIn über alles sprechen, daß aber darüber hinaus Infor�mationen nur nach vorheriger Vereinbarung weitergegeben werden. Das gilt bei�spielsweise auch für die Informationsweitergabe  von KindberaterIn an die Mutter. Nichts wird über den Kopf des Kindes hinweg aus den Stunden preisgegeben und das Kind soll sich dessen auch sicher sein können. (siehe hierzu auch weiter unten den Abschnitt zum Thema Geheimnisse)

Ein erster, von der Mutter vermittelter, Kontakt zwischen Kind und KindberaterIn findet statt.



2.3.5 Das Spielzimmer 

Die Diagnostik insbesondere mit kleineren Kindern findet in kindgerecht eingerichteten Spielzimmern statt, in denen verschiedenste Materialien und Bewegungsspielraum zur Verfügung stehen. Das Spielzimmer bietet eine sichere Schutzzone mit wenigen klaren und verläßlichen Regeln, die schon bei der ersten Besichtigung des Spielzimmers im Anschluß an das Übergabegespräch vermittelt werden können.



2.3.6 Die Beziehung

Grundlage für eine gute Diagnostik, besonders bei einer so heiklen Thematik, ist selbst�redend eine möglichst gute und angstfreie Beziehung zwischen Kind und KindberaterIn. Angstreduktion und Aufbau von Vertrauen ist die Hauptaufgabe der BeraterIn und kann viel Zeit in Anspruch nehmen. Schon das Übergabegespräch und das erste Zeigen des Spielzimmers dienen dem Aufbau von Vertrauen. Als sehr hilfreich, besonders bei kleineren oder ängstlichen Kindern, hat sich der Einsatz eines sogenannten "Schutz-tieres" erwiesen. Gleich im ersten Kontakt kann sich  das Kind aus einem Korb mit verschiedenen Folkmanis-Stofftieren und Puppen eines aussuchen, das immer wenn es hier ist, sein schützender Freund sein soll. Auch der/die BeraterIn kann sich ein Tier aussuchen, so daß z.B. ein Tier mit dem anderen kommunizieren kann. Ein so vermittel�ter Kontakt kann für das Kind viel weniger bedrohlich sein, als ein direkter Kontakt zu einem noch sehr fremden Erwachsenen. Zu beachten ist auch, daß die Zweiersituation (allein mit einem Erwachsenen im Zimmer) für das Kind Ähnlichkeiten mit der Miß�brauchssituation haben könnte. Es soll eine spielerisch lockere Atmosphäre entstehen. Deshalb sollte das Kind nicht nur mit diagnostischen Themen und Materialien bezüglich sexuellem Mißbrauch konfrontiert werden, sondern es sollte immer auch die Möglich�keit zu freiem Spiel eingeräumt werden (z.B. BeraterIn: "Ich bringe in die Stunden im�mer etwas mit, was wir dann zusammen machen, und den letzten Teil der Stunde kannst Du dann selbst bestimmen, was Du spielen möchtest.") 



2.3.7 Die Inhalte

Familienbeziehungen  

Um vom Kind etwas über dessen soziale Umwelt und die Bindungen zu erfahren, bieten sich verschiedene Methoden an:

- Nachstellungen der Familie (Ton, Puppen, Symbole)

- Familie in Tieren malen oder mit Tierpuppen stellen

- Puppenhaus 

- Scenotest

- Male Dein Zuhause, Deine Familie, etc.

- Sandkasten

- bei älteren Kindern Genogramm, Soziogramm

Zu beachten ist dabei jedoch, daß drängende Angebote zum Thema Familienbe�ziehungen, besonders bei akuter Bedrohung durch das Elternhaus, Angst, Blockaden und Rückzug des Kindes auslösen können.





Anatomie und Sexualität

Anhand von Körperumrißzeichnungen, anatomisch korrekten Puppen, Aufklärungsbü�chern, etc. kann der Kenntnisstand des Kindes über die Unterscheidung und Benen�nung von Körperteilen und Geschlechtsmerkmalen und Sexualität bestimmt werden. Welche Begriffe verwendet das Kind selbst? Wo sind die Schamgrenzen? Hierbei kann dann auch auf das Thema „Berührungen“ eingegangen werden: „Wer darf wen wo berühren? Kennst Du auch Ärger mit Berührungen?“





Geheimnisse 

Schon im Übergabegespräch besteht die Möglichkeit, das Kind von einem möglichen Geheimhaltungsdruck zu entlasten, indem der Unterschied zwischen einem guten und einem schlechten Geheimnis erklärt wird, und daß schlechte Geheimnisse, die krank machen, bzw. Kummer bereiten, weitererzählt werden dürfen. Im Einzelfall kann es allerdings sehr schwierig sein, die bestehenden Drohungen und resultierenden Ängste zu entdecken und aufzulösen. Wichtig in diesem Zusammenhang ist dem Kind nichts zu versprechen, was man u.U. nicht halten kann und sich vor allem nicht dauerhaft in ein Mißhandlungsgeheimnis einbinden zu lassen, sondern in diesem Fall gleich mit dem Kind nach weiteren „Verbündeten“ zu suchen. Hier können sehr kritische Situationen mit dem Kind entstehen.





Suggestion 

Ziel der Diagnostik auch bei einem bereits bestehenden Verdacht ist natürlich nicht dem Kind irgend etwas zu suggerieren, oder es einem Verhör zu unterziehen, sondern das Kind in die Lage zu versetzen, das Erlebte möglichst klar auszudrücken. Es geht immer nur um Angebote, die ohne Druck vermittelt werden.

Man stelle sich nur einmal vor, man selbst solle jemand relativ Fremden detailliert den letzten eigenen sexuellen Kontakt schildern, und schon wird die Schwierigkeit deutlich, die ein Kind haben muß, Erwachsenensexualität zu beschreiben, mit der es möglicher�weise konfrontiert wurde, die es aber noch gar nicht verstehen kann. 

Die Gefahr der Suggestion besteht dort, wo ein voreiliger Verdacht geäußert wird, wo Fragen oder Materialien bestimmte Personen und bestimmte Handlungen vorgeben, wo die/der KindberaterIn etwas Bestimmtes hören will. Hier hilft nur professionelles Vor�gehen mit professioneller Distanz und Neutralität. Auch enger kollegialer Austausch und Supervision sind in diesem Zusammenhang unabdingbar.







Anatomisch korrekte Puppen 

Anatomisch korrekte Puppen sind ein legitimes diagnostisches Medium zur Bearbei�tung eines Verdachts auf sexuellen Kindesmißbrauch. Für sich allein genommen sind sie nicht suggestiv. Es kommt ebenso wie bei allen anderen Medien darauf an, wie pro�fessionell sie eingesetzt werden. Die Möglichkeit zur Suggestion besteht immer, wes�halb der diagnostische Prozeß möglichst sorgfältig und transparent dokumentiert wer�den muß, so daß er von außen nachvollziehbar und überprüfbar ist. Genauso wie etwa Kinderzeichnungen oder Spielsituationen mit anderen Materialien, können auch Spiel�situationen mit anatomisch korrekten Puppen falsch eingesetzt, fehlgedeutet und überin�terpretiert werden. 

Überhaupt sind Deutungen mit großer Vorsicht zu genießen, denn sie haben lediglich hypothetischen Wert. 

Die Puppen bieten dem Kind aber die Möglichkeit, bestimmte Handlungen zu zeigen. Besonders jüngere Kinder sind leicht überfordert, eine sexuelle Handlung eines Erwach�senen rein verbal zu beschreiben, und besonders hier können die Puppen sehr hilfreich sein. Es bedarf einer klaren  Äußerung des Kindes, um mehr als einen vagen Verdacht ableiten zu können. 

Es gibt eben kein "Mißbrauchssyndrom", so daß auch nicht aus dem Vorliegen be�stimmter Verhaltensauffälligkeiten eindeutig auf das Vorliegen eines sexuellen Kindes�mißbrauchs geschlossen werden kann.



2.3.8 Dokumentation und Schweigepflicht

Das eigene Vorgehen ist genauso sorgfältig zu reflektieren und zu dokumentieren, wie das Verhalten und die Reaktionen des Kindes. Das Kind braucht Vertrauen und Kon�trolle darüber, was mit den Informationen geschieht, die es gibt. So kann z.B. auch eine extra "Kindakte" angelegt werden, so daß das Kind sehen kann, was der/die BeraterIn sich aufschreibt, wohin die gemalten Bilder kommen, etc. Immer wieder sollte auch transparent werden, wer mit wem über was spricht und über was nicht.



2.3.9 Schlußbemerkung

Wir sind eine Einrichtung des SOS-Kinderdorf e.V. und dessen Tradition verpflichtet. Nicht zuletzt aufgrund dieses Hintergrundes hat für uns die Sorge um das Wohl des Kindes oberste Priorität. Sexueller Mißbrauch von Kindern und natürlich auch schon der Verdacht eines solchen erzeugt sehr schnell persönliche Betroffenheit und Aufge�regtheit bei allen Beteiligten. Auch wir professionellen Helfer können uns davon nicht völlig freisprechen. Wollen wir unserer Verantwortung für das Kind gerecht werden, dürfen wir trotz der Verwerflichkeit der Tat und aller damit verbundener Emotionen niemals die Person des Kindes und dessen Interessen aus dem Auge verlieren. 

Das Kind darf nicht erneut zur Befriedigung der Bedürfnisse Erwachsener instrumenta�lisiert werden.





Tom Baulig

�2.4  Bericht über die Arbeit mit einem jugendlichen Mißhandler 



Im vergangenen Jahr entstand der Eindruck, daß über sexuelle Mißhandlung so viel wie kaum in einem Jahr zuvor berichtet worden ist. Allerdings ist auch zu konstatieren, daß die Berichterstattung in den Medien nur in geringem Maße zur Aufklärung beitragen konnte. Im Gegenteil: konnten wir doch in vielen Gesprächen mit Fachkräften aus Kindergärten und Kindertagesstätten oder Schulen und mit Eltern eine größere Verunsicherung feststellen. Aber auch Gefühle von Wut und Ärger über Strafvollzugsbehörden, Angst davor, es könnte jeden Tag auch die eigenen Kinder treffen und nicht zuletzt Abscheu und Haß gegenüber den Tätern waren häufig anzutreffen.



Gleichzeitig kam auch die Frage auf, ob und wie sexuellen Mißhandlern geholfen werden kann.



Für unsere Einrichtung hat diese Frage besondere Bedeutung, da an uns immer wieder Anfragen bzgl. der Arbeit mit sexuellen Mißhandlern herangetragen worden sind, und wir dies für erwachsene sexuelle Mißhandler bisher ablehnten. Uns ist bewußt, daß die Arbeit mit sexuellen Mißhandlern die beste Prävention für zukünftige Opfer sein kann. Gleichzeitig bedarf es jedoch neben einem spezifischem Vorgehen auch bestimmter Rahmenbedingungen, die für diese Arbeit unerläßlich sind. Hinzu kommt für unsere Arbeit mit den Opfern, daß sexuell mißhandelte Kinder in "ihrer" Einrichtung nicht sexuellen Mißhandlern begegnen sollen, sondern die Schutzsituation sich auch auf die Zeit vor und nach der spieltherapeutischen Stunde ausdehnt.  



In zwei Fällen haben wir uns entschlossen, mit einem jugendlichen Mißhandler zu arbeiten. Im hier beschriebenen Fall waren ausschlaggebende Kriterien dafür, daß Opfer und Mißhandler Geschwister sind, die Familie keine Unterbringung für den Jugendlichen möchte, den Schutz vor weiteren Übergriffen sicherstellen kann, sowie darüber hinaus klare Konsequenzen bei eventuellen weiteren Übergriffen festschrieb�.Weiter kam für uns hinzu, daß sich bei Jugendlichen die "Mißhandlungsstrukturen" längst nicht so verfestigt haben, wie dies bei Erwachsenen der Fall ist. Außerdem sind Verleugnungsstrategien nicht so ausgeprägt. Er war sehr früh bereit, über seine Mißhandlungen zu erzählen.



Ich möchte an dieser Stelle über meine Erfahrungen aus der Arbeit mit dem jugendlichen Mißhandler berichten und hiermit weniger einen theoretischen Beitrag liefern, sondern auf jene Gefühle und Einstellungen eingehen, die den Beratungsprozeß begleiten.



Als wir uns entschieden, die Arbeit mit einem jugendlichen Mißhandler zu beginnen, standen vor allem Überlegungen aus Sicht des Opfers im Mittelpunkt. Hier waren unser Wissen und unsere Erfahrung präsent, während in der Arbeit mit Mißhandlern zwar einiges an Wissen, aber eben keine Erfahrung vorlag. Die entstandene Verunsicherung konnte auch durch noch mehr Wissen nicht abgebaut werden. Ich befand mich sozusagen vor einer langen Wanderung durch ein größtenteils unbekanntes Gebiet, das ich nur mit einer Übersichtskarte durchqueren sollte. Diese Karte war mein Wissen über die stattgefundenen Mißhandlungen. Meine Informationen aus Literatur und Fortbildungen halfen mir bei der Orientierung und waren mein Proviant, der mir vor allem in unbekannten Gebieten der Karte zugute kommen sollte. 



So ging ich dann mit dieser Landkarte in die erste Stunde, konnte allerdings gerade mal oben und unten und links und rechts unterscheiden. Dies war zwar hilfreich, wo ich allerdings am Ende und wie herauskam, wußte ich nicht so genau. Auch erfuhr ich sehr schnell, daß mein Gegenüber eben nicht bereit ist, mitzuwandern. Wozu auch?



Meine ersten Schritte bestanden darin, die Landkarte (sprich mein Wissen über die stattgefundenen Mißhandlungen) mit seiner "Gegend" abzugleichen und mit ihm ein paar Schritte zu gehen. Gar nicht gut fand ich, als er zuerst anfing, neue Wege einzuzeichnen und meine durchzustreichen. Ich wollte, daß er mitwandert durch seine Gegend, und er zeigte mir zunächst nur Umwege und Sackgassen. Das hatte ich zwar erwartet, doch als er es dann tat, fühlte ich mich ziemlich ärgerlich; nicht mitwandern und trotzdem die Karte gestalten - das wollte ich nicht von ihm. Es dauerte einige Zeit, bis ich wahrnehmen konnte, daß er immerhin die Karte als Karte akzeptierte.



Aber wie kann ich jemanden davon überzeugen, daß es gut ist, sich auf den Weg zu machen, wenn ich selbst nur erahne, wo die Gefahrenstellen, Anstiege oder die Erholungsstellen sind. Und vor allem wenn ich weiß, daß die Impulse den Weg abzubrechen und zurückzugehen, d.h. die Impulse zu mißhandeln, "nur" kontrolliert, nicht aber ganz gelöscht werden können?



Für mich gibt es hierauf nur eine Antwort. Ich selbst muß vor allem motiviert sein. Meine Motivation, die vor allem durch das Wissen gestützt wird, daß die Arbeit mit dem Mißhandler letztlich dem kindlichen Opfer zugute kommt, muß quasi für zwei reichen. Ein weiterer Aspekt, den ich an dieser Stelle nicht verleugnen möchte (vor allem weil Verleugnung ein zentraler Aspekt in der Arbeit mit sexueller Mißhandlung ist) ist, meine Neugier darauf zu erfahren, was einen Jugendlichen dazu bringt, ein Kind zu mißhandeln. Ich bin mir auch der Gefahren bewußt, die hierin liegen. Allzu schnell droht die Arbeit auf einer voyeuristischen Plattform zu enden oder die erlittenen Kränkungen und Demütigungen, die der Jugendliche in seiner Kindheit erlitt, werden als Entschuldigungen gesehen. Dies bedeutet, daß das Herausfinden der Hintergründe nur ein Teil des Weges ist. Den Mißhandler zu motivieren, den Weg zu gehen, d.h. ihn zur Verantwortungsübernahme zu bewegen, heißt letztlich, ihm all die Faktoren, die er überwinden mußte, um die Mißhandlung zu begehen, aufzuzeigen als seinen bisherigen Weg, den er aktiv zurückgelegt hat. Wenn ich ihm helfe diesen Weg zu sehen, bedeutet das für mich, den Weg mitzugehen und die aufkommenden Gefühle wahrzunehmen.



Ablehnung, Wut, Haß, Verwirrung, aber auch Gleichgültigkeit oder Mitleid sind Gefühle, die in der Arbeit (nicht nur) mit Mißhandlern aktiviert werden. Hinzu kommt, daß es als Mann durchaus eine Art der Distanzierung von negativen männlichen Eigenschaften ist, wenn ich mich auf die Seite der Opfer stelle. Dies alles hilft dem Mißhandler jedoch nicht weiter. Im Gegenteil ist die Gefahr groß, daß der ohnehin schon präsente Widerstand weiter verstärkt wird. Hierin liegt die große Belastung, die sich für mich aus der Auseinandersetzung mit jugendlichen Mißhandlern ergibt. Den richtigen Zeitpunkt und das entsprechende Maß dafür zu finden, dem Mißhandler und dem Opfer Unterstützung zu geben, ohne den Kontakt zur jeweiligen Gegenseite zu verlieren.

Neben der Bewußtmachung der eigenen Motivationsgrundlagen (und der damit verbundenen Auseinandersetzung mit der eigenen Geschlechtsidentität und der eigenen Biographie) ist es in der Arbeit mit jugendlichen Mißhandlern m.E. unerläßlich, zum einen bzgl. der Mißhandlung eine klare Position zu beziehen, d.h. zu keinem Zeitpunkt Zweifel an der Verantwortlichkeit zu lassen (was in der Anfangsphase bspw. in einer deutlichen, nicht verharmlosenden Sprache erfolgt). Zum anderen muß die Wertschätzung gegenüber der Person des Jugendlichen zum Ausdruck kommen. Um auf mein Bild vom Anfang zurückzukommen: die Tatsache, daß er nicht mitwandern möchte, bedeutet nicht gleich, daß er bequem oder faul ist.



Jeder Weg beginnt mit dem ersten Schritt, doch auch dieser muß sicher sein. Dies bedeutet, daß die Arbeit mit jugendlichen Mißhandlern besonderer Rahmenbedingungen bedarf. Zuoberst muß der Schutz des Opfers stehen und es muß Klarheit darüber bestehen, was bei eventuellen zukünftigen Mißhandlungen für den Jugendlichen folgt. Von diesem Punkt ausgehend kann der Jugendliche dahin gelangen, die Verantwortung für seine Tat und die Folgen zu übernehmen. 



Ich bin mir durchaus bewußt, daß ich nach drei Monaten immer noch am Anfang stehe und vieles von dem,  was ich tue, ebenfalls Anfänge sind. Trotzdem und gerade deshalb werde ich weiter mit ihm gehen, denn durch die Erfahrung aus der Arbeit mit jugendlichen Mißhandlern ist es auch möglich, Opfer zukünftig besser zu schützen oder ihnen besser helfen zu können.





Michael Breiner





�2.5  Bericht über den Verlauf einer charakteristischen Beratung im

          Familienhilfezentrum



Da die "Fallzahlen" einer Beratungsstelle allein nicht wirklichen Aufschluß über den Verlauf eines typischen Beratungsgeschehens liefern, erschien es uns an dieser Stelle sinnvoll, einmal einen charakteristischen Beratungsverlauf zu dokumentieren. 

Nachfolgender Bericht umfaßt die wesentlichen Ereignisse einer Beratung mit Inobhutnahme und anschließender Fremdunterbringung. Aus datenschutzrechtlichen Gründen behält sich die Autorin einige Veränderungen vor, damit die beratene Person nicht zu identifizieren ist. Der therapeutischen Transparenz  wegen wurde die Klientin, ein junges Mädchen, über diesen Bericht informiert. Nach diesem Gespräch kam der Beraterin die Idee, dem Mädchen die Möglichkeit zu bieten, in diesem Bericht zu Wort zu kommen. (Hintergedanke dieser Idee war es, den Lesern und Leserinnen den Verlauf aus zwei Perspektiven zu schildern. Einmal die Perspektive der Beraterin und der Arbeitskontext des Familienhilfezentrums und zum anderen die Perspektive eines Mädchens, das die ganzen Ereignisse durchlebt hat, also die Perspektive einer Betroffenen.) 





Ein kurzer Ausschnitt aus der Geschichte des Mädchens

Das Mädchen, Monika C., wurde seit ihrem fünften Lebensjahr über einen längeren Zeitraum von ihrem Onkel, der im gleichen Haushalt wohnt, sexuell mißhandelt. Er zwang sie zu Oralverkehr und nötigte sie, sich zu entkleiden. Der Onkel erniedrigte Monika mit "schmutzigen" Bemerkungen und drohte ihr, sie dürfe nichts erzählen, da ihr sowieso niemand glauben würde und jeder denken würde, sie hätte es so gewollt. Als Monika zwei Jahre alt war, wurden die Eltern geschieden. Seit dieser Zeit lebte sie im Haushalt der Großeltern. Während eines Besuchskontaktes beim Vater kam es auch zu Übergriffen von dessen Seite. Monika fühlte sich weder von Großmutter noch vom Großvater verstanden. Bei Auseinandersetzungen der Großeltern, die hin und wieder auch gewalttätig verliefen, fürchtete sich Monika. Innerhalb ihrer Familie gab es keine Vertrauensperson. Monika blieb bis zum Zeitpunkt der Offenbarung des Mißbrauchs mit ihrem Kummer alleine. In der Familie einer Freundin fand sie schließlich das notwendige Vertrauen und konnte erste Andeutungen über ihre Mißhandlung machen. 





Der Kontakt zum Familienhilfezentrum

Im Februar 1996 fand nach einer telefonischen Voranmeldung ein Erstgespräch mit der Mutter der Freundin (Frau M.) von Monika statt. Viele verwirrende Gefühle kamen in diesem Gespräch zum Ausdruck. Der Schock über Andeutungen von Monika bezüglich Übergriffen saß tief, da die Ratsuchende eine enge Beziehung zu dem Mädchen hat. Es gab bereits Kontakte zum Jugendamt, dennoch breitete sich ein Gefühl der Hilflosigkeit und Betroffenheit aus. In einer Teambesprechung wurde sowohl eine Beratung für Frau M. angestrebt, als auch eine Beratung für Monika. Die Organisation dieser Beratung blieb noch unklar, denn für Monika war es in erster Linie wichtig ihre Anonymität aufrechtzuerhalten. Die Beraterin fragte, ob es möglich sei, zusammen vorbeizukommen. Dies war der erste Schritt in Richtung einer Beratung, die mittlerweile viele Stunden  (insgesamt 30 Einzeltermine) und Ereignisse umfaßt. Die Beratung von Frau M. lief über einen kürzeren Zeitraum und wurde von einem Kollegen übernommen. Im ersten Gespräch wurde das Mädchen von ihrer besten Freundin und deren Mutter, Frau M., begleitet. Sie wirkte sehr ängstlich und schüchtern. Die Beraterin konnte den traurigen Ausdruck in den Augen des Mädchens wahrnehmen. Dieses wagte kaum die Beraterin anzublicken oder ihr gar Fragen zu beantworten. Für die Beraterin war ihre Angst sehr offensichtlich. Nur wovor fürchtete sie sich so sehr? Was war geschehen? Zu diesem Zeitpunkt wußte die Beraterin, daß es Übergriffe gegeben hat; allerdings waren keine konkreten Informationen vorhanden. Aber vielleicht sollte an dieser Stelle das Mädchen selbst zu Wort kommen, wie es diese Situation erlebt hat: 



"Also, zuerst hatte ich daran gedacht, jemand anderem etwas zu erzählen und weil es war schwer, der Freundin etwas zu erzählen und noch schwerer, jemand was zu erzählen, den ich nicht kannte. Hoffentlich will die (Beraterin) nicht alles direkt wissen und hoffentlich ist das nur kurz. In der Nähe der Beratungsstelle wohnen Verwandte und wenn die mich jetzt sehen, gibt's vielleicht Ärger. Wenn ich das einem Mann erzählen muß, das wär komisch; besser einer Frau alles erzählen." 



Es gab einige Beratungsstunden, in denen erst einmal gemalt wurde. Zunächst war es der Beraterin wichtig eine Atmosphäre für Monika zu schaffen, in der sie sich nicht mehr so bedroht fühlte. Auch die Begleitung durch die Freundin (insgesamt 4 Termine) wurde von der Beraterin akzeptiert, da dies ebenfalls ein vertrauensbildender Aspekt der Beratung war. 



"Gut, daß noch jemand dabei ist, und ich nicht alleine bin."



Monika äußerte nach wenigen Terminen bereits, daß sie nicht mehr bei ihren Großeltern leben möchte. Aus diesem Grund fand parallel zu der Beratung ein Austausch über die Vorgehensweise im Fall mit der Sozialarbeiterin des zuständigen Jugendamtes statt. Es wurde geklärt, auf welcher Basis eine Inobhutnahme erfolgen  kann. Dazu war es notwendig, daß auch mit Monika einige gemeinsame Kontakte mit der Sozialarbeiterin stattfanden.



Erst nach mehreren Monaten war Monika zum ersten Mal in der Lage zu benennen,  was ihr genau widerfahren war. Zunächst schrieb sie die Ereignisse nieder. Diese Form der Offenbarung war nicht so bedrohlich, wie die direkte Äußerung der Ereignisse. Danach berichtete sie auf Nachfragen nochmals sehr zögerlich und schamhaft die Ereignisse mit ihrem Onkel. Dieses Gespräch wurde protokolliert. 



"Ich war sehr aufgeregt und wollte alles schnell hinter mich bringen. Dann war ich erleichtert.

Ich dachte, wenn ich's dann mach', dann wird's besser. "



Gemeinsam mit der zuständigen Sozialarbeiterin wurde in einer HelferInnenkonferenz beschlossen, beim Vormundschaftsgericht nachzuhören, ob Monika aufgrund der vorliegenden Angaben auch ohne die nicht zu erwartende Zustimmung der Sorgeberechtigten in Obhut genommen werden könnte.

Innerhalb der Familie von Monika kam es erneut zu Konflikten mit dem Großvater. Sie fühlte sich sehr verzweifelt und stand unter großer Anspannung. An einem späten Nachmittag eskalierten die Konflikte. Monika nahm telefonisch Kontakt zu ihrer Beraterin auf. Sie hatte fürchterliche Angst davor, was passieren würde, wenn die Großeltern erführen, daß sie in Beratung ist. Sie telefonierte auch mit Frau M.  Über Frau M. liefen einige Stunden die Informationen, denn ihre Tochter konnte offiziell unter verschiedenen Vorwänden in der Familie von Monika anrufen. Am nächsten Tag war Monikas Verzweiflung auf ein so unerträgliches Maß angewachsen; daß sie nicht mehr länger in ihrer Familie verbleiben mochte. Monika kam am nächsten Tag ins Familienhilfezentrum und sagte, daß sie es in ihrem bisherigen Zuhause nicht mehr aushalten würde. Sie bat die zuständige Mitarbeiterin um Inobhutnahme und wurde in einer dem Familienhilfezentrum angegliederten Bereitschaftsfamilie untergebracht. Monika war während der Fahrt zur Bereitschaftsfamilie sehr aufgelöst und die nächsten Tage der Unterbringung waren durch eine Zerrissenheit in ihren Gefühlen geprägt. In ihr breitete sich ein Gefühl der Orientierungslosigkeit aus. Die Sozialarbeiterin nahm Kontakt zu den Großeltern und Eltern von Monika auf, berichtete ihnen über die Mißhandlung und über die Inobhutnahme. Sowohl der Onkel als auch der Vater von Monika wirkten in diesem Gespräch verunsichert. Beide erkundigten sich nach dem rechtlichen Ablauf, denn voraussichtlich erfolgt eine Strafanzeige. Der zuständige Richter, der die anstehende Entscheidung über das Sorgerecht fällt, ist gleichzeitig ein Strafrichter. Als Strafrichter sieht sich dieser verpflichtet, den Mißbrauch der Staatsanwaltschaft weiter zu melden, so daß aufgrund dieser Meldung eine Strafanzeige erfolgen kann. In den Beratungsstunden der folgenden Wochen wurde nun geklärt, ob Monika in einer Pflegefamilie oder in einer speziellen Jugendeinrichtung leben könnte. Monika entschied sich für eine Jugendeinrichtung. Insgesamt kamen zwei Einrichtungen in Frage. Mehrere Vorstellungstermine waren notwendig, um ein Probewohnen in einer Einrichtung zu beginnen. Vom ersten Beratungstermin über die Inobhutnahme, die Unterbringung in der Bereitschaftsfamilie bis zum Probewohnen vergingen insgesamt mehr als neun Monate. Die Beratung umfaßte die Einzelberatung des Mädchens, des sozialen Umfeldes (Freundin und deren Mutter) und wöchentliche Termine mit der Bereitschaftsfamilie während der Unterbringung. Der psychische Zustand von Monika hat sich in diesem Zeitraum erheblich verbessert. Sie wirkt deutlich aufgeschlossener und ist mehr und mehr in der Lage, eigene Wünsche zu artikulieren. Eine Aufarbeitung der Mißhandlungsproblematik ist nun durch den stabileren Kontext möglich. Auch nach der Unterbringung in einer stationären Jugendeinrichtung werden daher die Beratungen im Familienhilfezentrum fortgesetzt; ebenso wird Monika auch weiterhin zu noch anstehenden Gerichtsterminen begleitet. 



Nina Klein







�2.6  Präventionsangebot gegen sexuelle Kindesmißhandlung in ei-

       ner Grundschule



Planung

Einem Rundschreiben an alle Schulen unseres Einzugsgebietes, in dem wir über unser Präventionsangebot im Bereich seelische, körperliche und sexuelle Mißhandlung informierten, folgten einige Einladungen zur Teilnahme an Lehrerkonferenzen mit dem Wunsch, unser Vorhaben detaillierter darzustellen.

Eine dieser Einladungen kam von einer Grundschule aus einem der betreuten Landkreise. Auf Grund einiger Vorkommnisse in der Schule, die bei bestimmten SchülerInnen auch einen Mißhandlungshintergrund in Betracht kommen ließen, entstand im Lehrerinnenkollegium das Interesse, sich mit dem Thema sexuelle Gewalt in umfassender Art zu beschäftigen.



Nachdem wir Anfang Oktober unsere Arbeit und speziell unsere Vorstellungen eines Präventionsangebots für die GrundschülerInnen vorstellten, waren wir uns sehr schnell mit dem Lehrerinnenkollegium einig, dieses Vorhaben noch im selben Jahr in die Tat umzusetzen.

Als möglicher Termin wurde die erste Woche im Dezember anvisiert.

Uns war bei der Absprache unseres Angebots sehr wichtig, einen Verbund aus Angebot für die SchülerInnen, die Eltern und die Lehrerinnen planen zu können. Die Zielgruppen Eltern und Lehrerinnen sind uns besonders wichtig, weil deren Einbeziehung erst gewährleistet, daß eventuelle Reaktionen oder Nachfragen der SchülerInnen richtig verstanden und entsprechend aufgegriffen werden können.





Vorbereitung

Als erster Vorbereitungstermin fand im November ein Zusammentreffen mit dem Lehrerinnenkollegium der Grundschule im SOS-Familienhilfezentrum statt.

Zum einen war der genaue Ablauf unseres Präventionsprogrammes zu planen, zum anderen waren die Lehrerinnen auf die vorgesehenen Themen vorzubereiten.

Konkret abgesprochen wurde dann, in jeder Klasse ein Vormittagsprogramm mit den folgenden Themen durchzuführen: Gefühle wahrnehmen, Angstbewältigung, angenehme und unangenehme Berührungen, Selbstbestimmung, Geheimnisse und Hilfe holen.

Das Angebot sollte jeweils von einem Mitarbeiter bzw. einer Mitarbeiterin des FHZ umgesetzt werden und die Lehrerinnen sollten in der Klasse anwesend sein. Wichtig war, daß sie unterstützend wirkten und zum Teil auch in die Aktivitäten eingebunden waren.

Auch Anforderungen an die Lehrerinnen im Zusammenhang mit den vorgesehenen Inhalten waren Teil der Vorbereitung. Im Mittelpunkt standen dabei die Fähigkeit zur Eigenreflexion, die eigene Sprachlosigkeit beim Thema sexuelle Mißhandlung, Unterstützung eventuell betroffener Schüler und Umgang mit Widerständen.  

Fest eingeplant wurde auch ein Elternabend in der Woche vorher, der die Eltern über die behandelten Themen informieren und Möglichkeiten  des Umgangs mit Fragen, die Kinder eventuell mit nach Hause bringen, behandeln sollte.

In einem weiteren Treffen mit dem Kollegium wurde die konkrete Durchführung und Einbindung der Lehrerinnen vorbereitet.





Elternabend

An dem Elternabend nahmen ca. 35 Eltern teil. Im ersten Teil ging es darum, zu erfahren, welcher Kenntnisstand zum Thema "sexuelle Übergriffe auf Kinder" bestand, und ergänzend grundlegende Informationen zu vermitteln.

Von Beginn an beteiligten sich die anwesenden Eltern sehr engagiert, so daß es möglich war, die wichtigen Themen gemeinsam zu erarbeiten. Diese waren vor allem:

Problematik Fremdtäter und Übergriffe durch bekannte Personen, Umgang mit Angst vor Übergriffen und wie kann man mit Kindern über sexuelle Übergriffe sprechen und sie schützen.

Im zweiten Teil ging es vor allem darum, die Anwesenden über die Inhalte der bevorstehenden Präventionseinheit zu informieren und Möglichkeiten zu besprechen, auf Nachfragen der Kinder zu Hause einzugehen.





Arbeit in den Schulklassen

Am 2. und 3. Dezember war es dann soweit. Unser Programm stand. Zu zweit verbrachten wir zwei Vormittage in den vier Klassen der Grundschule Odenbach. Zur Verstärkung hatten wir unsere großen Handpuppen Fritz und Luzie mitgebracht, die wir auch in der Einzelarbeit mit Kindern oft einsetzen. Sie erleichtern eine schnelle Kontaktaufnahme mit den Kindern.



Gefühle

Am Anfang unseres Besuches in den Klassen stand die Frage, wie gehen wir mit unseren Gefühlen um, wie nehmen wir sie wahr und welche unterschiedlichen Gefühle gibt es. Wichtig dabei war, auch zu sehen, wie zeigen wir unsere Gefühle und wie können andere sie bemerken.

Dabei hatte  das Thema Angstbewältigung besonderen Stellenwert.

Anhand einer Geschichte berichteten die Schüler von eigenen Angsterfahrungen, wobei deutlich wurde, daß es viele unterschiedliche Dinge gibt, die Angst auslösen.

Vermittelt wurden Hilfestellungen, wie man Ängste besser bewältigen kann.

 



Berührungen

Bei der Überlegung, wer kann mir helfen, wenn ich Angst habe, wer kann mich trösten, kamen wir zum nächsten Punkt: Wer darf mich berühren und wo, was ist angenehm, was unangenehm?

Im Kreisspiel konnten die Kinder herausfinden, welche Berührungen ihnen angenehm sind, welche nicht, und wie sie nein sagen können, wenn sie etwas nicht mögen.

Vor allem wurde die Frage heiß diskutiert, ob sich Kinder gegen unangenehme Berührungen, wie zum Beispiel Schlabberküsse von Onkel und Tante wehren dürfen.







Selbstbestimmung

Darüber kamen wir zum Thema Selbstbestimmung. Inhalt dieses Präventionsabschnitts war es, den Kindern zu vermitteln, daß sie ein Recht haben, über ihren Körper zu bestimmen und ihre Grenzen aufzuzeigen. Wichtigster Teil war, mit den Kindern zu erproben, wie sie die Respektierung dieser Grenzen erreichen können und wer sie nötigenfalls dabei unterstützen könnte.

Deutlich wurde hier, daß es nicht immer einfach ist, die gewünschten Grenzen klar einzufordern. Aber auch wenn das nicht gelingt, bedeutet das nicht, daß man selbst Schuld an einem möglichen Übergriff hat.





Geheimnisse

Besondere Bedeutung haben in diesem Zusammenhang Geheimnisse, die es manchmal erschweren, sich mitzuteilen. Hier wird es wichtig, gute von schlechten Geheimnissen unterscheiden zu können. Dies gelang den Kindern meist sehr gut. Aber was macht man mit schlechten Geheimnissen, wenn man sie als solche erkannt hat?

Wichtige Antwort auf diese Frage: Kinder dürfen schlechte Geheimnisse, die sie bedrücken, weitersagen.





Hilfe holen

Wann und bei wem man sich Hilfe holen kann, wenn  man mit solchen Dingen nicht alleine klar kommt, war unser Abschlußthema.

 

Insgesamt zeigte sich, daß die GrundschülerInnen mit den behandelten Themen keineswegs überfordert waren, sondern sich sehr rege beteiligten.

Alle konnten mit den angesprochenen Inhalten etwas anfangen und mit eigenen Erfahrungen in Verbindung bringen.





Auswertung

In einem abschließenden Auswertungsgespräch mit dem Kollegium bezeichneten auch die beteiligten Lehrerinnen das ganze Präventionspaket als gewinnbringend für die Schule und glaubten, daß das Angebot bei den Schülern insgesamt gut angekommen wäre. Ein Anknüpfungsangebot  am Ende des Schuljahres wurde ins Auge gefaßt.

Auch für uns war das ganze Projekt ein sehr interessanter Einstieg in eine intensivere Präventionsarbeit, die wir auch in Zukunft mit interessierten Schulen fortsetzen wollen.



Manfred Morell



�3.	Statistischer Teil

________________________________________________











3.1	Beratungsbereich



Die statistischen Angaben beziehen sich auf die Kinder- und Jugendhilfestatistik des Landes, d.h. da sie kindbezogen sind, werden nur Kinder und Jugendliche als (Fälle( gezählt, selbst wenn Eltern oder andere erwachsene Angehörige ebenfalls eine eigene Beratung/Therapie in Anspruch genommen haben.



Die Gesamtzahl der Fälle im Jahr 1996 beträgt 133, davon 1 Fall anonym. Aus 1995 wurden 53 Fälle übernommen. Abgeschlossen wurden im Jahre 1996 insgesamt 70 Fälle. 





Tabelle 1:  Die Beratenen

Kinder/Jugendliche�116��Mütter (Stief/Pflege/Adoptiv)� 85��Väter   (Stief/Pflege/Adoptiv)� 32��Personen aus dem sozialen Umfeld� 17��

Beraten wurden insgesamt 250 Personen, nicht gerechnet die institutionellen Bera-tungen, ExpertInnenkonferenzen und die Beratung der Bereitschaftsfamilien. 

Eine Zunahme der Beratungen läßt sich für alle angegebenen Kategorien verzeichnen.





Diagramm 1:  Die Beratenen �EMBED MSGraph.Chart.8���



Tabelle 2:  Gesamtzahl der Kontakte

KlientIn einzeln�749��KlientIn in der Gruppe� 29��Mutter einzeln�403��Vater einzeln� 19��(Stief-)Eltern/Paar gemeinsam� 66��(Teil-)Familie� 94��Elternteil und Kind� 35��Personen aus dem sozialen Umfeld� 66��sonstige Bezugspersonen (Fachpersonen)� 52��HelferInnenkonferenzen (mit KlientIn bzw. Familie)� 63��ExpertInnenkonferenzen, Kontakt mit Institutionen�114��Telefonberatung�338��Hausbesuche� 24��Bereitschaftsfamilien� 77��Gerichtsbegleitung� 10��

Eine Steigerung der Anzahl der Kontakte ist im Vergleich zum Vorjahr in allen Kategorien, außer den sonstigen Bezugspersonen, deutlich zu beobachten. 



 �Tabelle 3:  Alter und Geschlecht der beratenen Kinder/Jugendl.

�

Männlich�

Weiblich��0 - 3 Jahre� 3� 2��3 - 6 Jahre� 9�13��6 - 9 Jahre�10�16�� 9 - 12 Jahre�13�15��12 - 15 Jahre� 5�15��15 - 18 Jahre� 5�19��18 - 21 Jahre�-� 7��21 - 24 Jahre�-�-��24 - 27 Jahre�-� 1��Gesamt:�45�88��



Tabelle 4a und 4b:  Beratungsanlaß nach Alter und Geschlecht

�

Männlich

���Verdacht�Tatsächlich��Mißhandlung:�sexuell�körperlich�seelisch�unspez.

Mißhand-lungs-verdacht�sexuell�körper-lich�seelisch��0 - 3 Jahre�2�-�-�2�-�-�-��3 - 6 Jahre�3�2�2�1�3�2�1��6 - 9 Jahre�5�3�1�-�1�3�1�� 9 - 12 Jahre�1�1�1�4�2�3�6��12 - 15 Jahre�-�-�-�3�1�1�2��15 - 18 Jahre�-�-�-�-�2�-�2��18 - 21 Jahre�-�-�-�-�-�-�-��21 - 24 Jahre�-�-�-�-�-�-�-��24 - 27 Jahre�-�-�-�-�-�-�-��Gesamt:�11�6�4�10�9�9�12��

�Tabelle 4b

�

Weiblich

���Verdacht�Tatsächlich��Mißhandlung:�sexuell�körperlich�seelisch�unspez.

Mißhand-lungs-verdacht�sexuell�körper-lich�seelisch��0 - 3 Jahre�2�-�-�1�-�-�-��3 - 6 Jahre�4�1�1�2� 4� 1�1��6 - 9 Jahre�4�-�-�1� 6� 3�3�� 9 - 12 Jahre�3�1�1�2� 6� 1�3��12 - 15 Jahre�4�-�1�3� 5� 3�6��15 - 18 Jahre�3�-�2�2�11�10�8��18 - 21 Jahre�-�-�-�-� 2� 1�3��21 - 24 Jahre�-�-�-�-� 1�-�-��24 - 27 Jahre�-�-�-�1�-�-�-��Gesamt:�20�2�5�12�35�19�24��

Vorangegangene Tabellen dokumentieren den Beratungsanlaß, differenziert nach Alter und Geschlecht. Mehrfachnennungen sind wegen Mehrfachmißhandlungen möglich. Die Häufigkeitsangaben in den Tabellen zeigen, daß von Mädchen und jungen Frauen fast  doppelt soviel Beratung in Anspruch genommen wurde als von Jungen und jungen Männern.

In Prozenten ausgedrückt begründete sich bei 33% der angemeldeten Jungen der Beratungsanlaß auf einem Verdacht oder faktischen sexuellen Mißbrauch. Bei den Mädchen drehten sich die Anfragen in 47% der Fälle um sexuelle Mißhandlung. 

An zweiter Stelle rangieren als Anlaß für die Beratung die seelische Mißhandlung in rund 26% der Fälle bei den Jungen und in 25 % der Fälle bei den Mädchen. Weit häufiger als Mädchen sind die bei uns vorgestellten Jungen von körperlicher Mißhandlung betroffen, hier waren es immerhin fast 25%. Bei den Mädchen waren es nur rund 16%, die wegen körperlicher Mißhandlung um Beratung nachfragten. Bei Jungen gab es auch häufiger einen unspezifischen Mißhandlungsverdacht als Anmeldegrund (16%), bei Mädchen war hingegen nur in 10% der Fälle nicht genau klar, ob bzw. welches Mißhandlungsgeschehen im Hintergrund stehen könnte.

Abschließend betrachtet heißt das, daß das Familienhilfezentrum trotz seines Angebotes für sämtliche Mißhandlungsformen immer noch in weitaus den meisten Fällen, und das bei Mädchen wie bei Jungen, wegen Verdacht oder faktischem sexuellen Mißbrauch hinzugezogen wird. 



�Tabelle 5:  Verübte sexuelle Mißhandlung

�nur männliche Klienten��0 - 3 Jahre�-��3 - 6 Jahre�-��6 - 9 Jahre�-�� 9 - 12 Jahre�-��12 - 15 Jahre�1��15 - 18 Jahre�1��18 - 21 Jahre�-��21 - 24 Jahre�-��24 - 27 Jahre�-��Gesamt:�2��



Tabelle 6:  Weitere Problembereiche

Beziehungsprobleme�24��Straftat� 3��Suchtproblem� 5��Suizidalität� 5��Schwangerschaftskonflikt� 3��Vergewaltigung� 7��Suizidalität PartnerIn� 1��sonstiges� -��



Tabelle 7:  Andere erlebte Belastungen

Trennung und Scheidung�60��Gewalt/sexueller Mißbrauch�72��Sucht/Abhängigkeit�15��rechtliche Probleme�-��finanzielle Probleme�19��unterdurchschnittliches Einkommen/Armut�11��Wohnungsprobleme�18��Belastungen aus der Arbeitssituation� 7��körperliche Krankheiten/Behinderungen� 7��psychische Krankheiten/Behinderungen�10��Flucht/Vertreibung/Umsiedlung� 4��Suizidalität� 3��Verlust/Todesfall� 1��

Häufigste in der Beratung auftauchende zusätzliche familiäre Belastungen sind nach wie vor Trennnungs- und Scheidungsproblematiken, Gewalterfahrungen sowie sexueller Mißbrauch. D.h. die von uns betreuten Kinder und Jugendlichen stammen häufig aus Familien, in denen die Eltern selbst als Kinder Gewalt erlitten haben und/oder das häusliche Klima von Gewalt durchsetzt und von zerrütteten Beziehungen geprägt ist. 



Tabelle 8:  Beziehungsprobleme innerfamiliär

Fragen zur Erziehung�26��Eltern-Kind-Probleme�65��Ablösungskonflikte�12��Geschwisterkonflikte�19��Paarkonflikte�16��Fragen zur Adoption und Pflegeverhältnis� 9��sonstige Probleme in und mit der Familie�10��



Tabelle 9:  Persönlichkeit/Entwicklungsauffälligkeiten 

Körperbehindert�1��körperliche Krankheit� 6��Psychosomatik� 7��psychische Erkrankung (Psychose)� -��Psychomotorik� 2��Entwicklungsverzögerung�24��Probleme im kognitiven Bereich�15��Probleme im Sprachbereich�11��Probleme im emotionalen Bereich�66��Probleme im sozialen Bereich�47��Aggression/Gewalt�40��Gefährdung/Verwahrlosung�15��weglaufen� 6��zündeln� 4��Kontaktschwierigkeiten�16��Selbstunsicherheit�39��Angst/Phobie�12��Depression�13��Eßprobleme� 4��sexuelle Probleme�16��Zwang/zwanghaftes Verhalten� 5��Tabelle 10:  Familiensituation der KlientInnen

KlientIn lebt zur Zeit der Beratung:

allein�1��mit PartnerIn�-��mit Kind/ern alleinerziehend�1��bei Eltern�40��bei einem Elternteil mit Partner/Stiefelternteil�26��bei alleinerziehender Mutter�28��bei alleinerziehendem Vater� 3��bei Verwandten� 4��in Pflegefamilie/bei Adoptiveltern�13��im Heim� 6��Wohngemeinschaft � 1��in eigener Wohnung� 2��in einer SOS-Einrichtung� 8��in einer Bereitschaftsfamilie�18��

Da manche KlientInnen z. Zt. der Beratung an verschiedenen Orten lebten,  sind auch hier Mehrfachnennungen möglich.



Tabelle 11: Sozioökonomische Situation 

Familie/KlientIn lebt überwiegend von

eigenem Einkommen�57��Unterhaltszahlungen� 7��öffentlicher Unterstützung�37��unbekannt�32��Tabelle 12: Ausbildungssituation

Kindergarten/tagesstätten�26��Grundschule�29��Hauptschule�23��Sonderschule�10��Gesamtschule� 7��Realschule� 5��Gymnasium/Fachoberschule�12��Studium� -��Berufsausbildung� 6��Anlerntätigkeit� 1��im Beruf mit fachlicher Ausbildung� 1��höher qualifiziert� -��arbeitslos� 1��unbekannt�12��Tabelle 13: Staatsangehörigkeit

Deutsche�124��Europäische�   2��außereuropäische�   3��unbekannt�   4��



Tabelle 14a:  Art der Kontaktaufnahme (direkt)

KlientIn selbst�20��Eltern gemeinsam� 7��Mutter�56��Vater� 1��Soziale Dienste�32��SOS Kinderdorf/Jugendhaus� 6��Sonstiges�11��

Es gab eine Zunahme der Beratungsfälle, in denen sich zuerst die sozialen Dienste an das Familienhilfezentrum gewandt haben. Die anderen Zahlen sind in Relation zu den gestiegenen Fallzahlen mit denen aus dem vorherigen Jahr vergleichbar. 





Tabelle 14b:  Art der Kontaktaufnahme (indirekt)

Empfehlung durch Jugendamt�46��Empfehlung durch Kindergarten�6��Empfehlung durch Schule�4��Empfehlung durch Einrichtungen des Gesundheitswesens �10��Empfehlung durch andere psychosoziale Dienste�15��durch Einrichtungen der Jugendhilfe�8��Empfehlung durch bereits Beratene�11��Empfehlung durch Öffentlichkeitsarbeit�3��durch die Polizei�1��Empfehlung durch Sonstige�4��

Insgesamt kamen 108 Fallberatungen aufgrund von Empfehlungen durch andere Institutionen zustande. Demnach findet noch der weitaus kleinere Teil durch Eigeninitiative den Weg ins Familienhilfezentrum. 

Die Beratungen, die auf Empfehlung des Jugendamtes zustande kamen, haben sich im Vergleich zum Vorjahr erheblich gesteigert.

�Tabelle 15:  Herkunft der Fälle

						    Anzahl       Verteilung in % 

Stadt Kaiserslautern�56�42,1%��Landkreis Kaiserslautern�46�34,6%��Landkreis Kusel�11�  8,3%��Donnersbergkreis�19�14,3%��anonym� 1�  0,7%��





Diagramm 2:  Herkunft der Fälle



�EMBED MSGraph.Chart.8���



        Bereich 1: Stadt Kaiserslautern, Bereich 2: Landkreis Kaiserslautern, Bereich 3:

        Landkreis Kusel, Bereich 4: Donnersbergkreis

















�3.2  Bereitschaftsfamilien

Tabelle 16: Belegung



Anlaß

�

Dauer�

Kinder/Jugendliche/r��Krankenhausaufenthalt der Mutter �01.01. bis 03.01.96�1 Mädchen, 5 Jahre

1 Junge, 8 Jahre (Geschwister)��Mehrfachmißhandlung in Stieffamilie�07.03. bis 12.04.96�1 Jugendliche, 16 Jahre

��sexuelle Mißhandlung durch den leiblichen Vater �21.03. bis 26.06.96�1 Mädchen, 7 Jahre

��sexuelle Mißhandlung durch den Stiefvater�19.04. bis 17.07.96�2 Jugendliche, 14 und 16 Jahre (Geschwister)��Vergewaltigung�15.05. bis 04.06.96�1 Jugendliche, 15 Jahre

��sexuelle Mißhandlung durch den leiblichen Vater�29.05. bis 03.07.96�2 Jugendliche, 15 und 20 Jahre, (Geschwister)��seelische Mißhandlung in der Familie�31.05. bis 01.08.96�1 Jugendliche, 17 Jahre

��körperlich/seelische Mißhandlung durch leiblichen Vater�25.06. bis 04.08.96�1 Jugendliche, 14 Jahre

��sexuelle Mißhandlung durch leiblichen Vater �10.07. bis 30.08.96�1 Jugendliche, 17 Jahre��sexuelle Mißhandlung durch leiblichen Vater�25.07. über 31.12.96

hinaus�1 Mädchen, 5 Jahre��sexuelle Mißhandlung durch leiblichen Vater�08.08. bis 30.08.96�1 Mädchen, 12 Jahre��sexuelle Mißhandlung in der Familie�22.08. über 31.12.96

hinaus�1 Jugendliche, 13 Jahre

��körperliche und sexuelle Mißhandlung in der Familie�25.09. über 31.12.96

hinaus�1 Jugendliche, 16 Jahre��seelische und körperliche Mißhandlung in der Familie�24.10. bis 12.12.96�1 Jugendliche, 15 Jahre��seelische Mißhandlung u. Verdacht auf sexuelle Mißhandlung in der Familie�07.11. über 31.12.96

hinaus�1 Junge, 8 Jahre���Tabelle 17: Schulung

Dauer�Thema��2 x 3 Std.�seelische/körperliche Mißhandlung��2 x 3 Std. �sexuelle Mißhandlung��2 x 3 Std. �Familienskulpturen��1 x 3 Std.�Auswertung��



Stammtischrunden der Bereitschaftsfamilien

Die in regelmäßigen Abständen stattfindenden Stammtischrunden mit den Bereitschaftsfamilien beliefen sich auf  5 x 3 Stunden. 





3.3  Krisentelefon





Tabelle 18: Frequentierung

Anrufe

Anfragen, versehentlich außerhalb der Bürozeiten�36��Anrufe von bereits Beratenen�23��BF-Beratung, während einer Inobhutnahme� 7��Anrufe von noch nicht Beratenen�25��Anrufe von Angehörigen bereits Beratener�19��Anrufe von Fremdmeldern� 3��Aufleger, Fax, verwählt, Funkunterbrechung, etc.�20��Gesamt:�133 ��

Anrufzeiten

in der Woche abends bis 22.00 Uhr�72��in der Woche nach 22.00 Uhr�12��am Wochenende tagsüber�45��am Wochenende nach 22.00 Uhr� 4��Gesamt:�133��









�3.4  Prävention



Tabelle 19:  Fachberatungen, Institutionsberatungen

KiTas/Schulen

Jugendämter

andere Beratungsstellen�Anzahl der

Termine�Teilneh-merzahl�Stadt 

Kaisers-

lautern�Kreis

Kaisers-

lautern�Kreis

Kusel�Donners-

bergkreis��25�40�81�19�9�5�7��



Tabelle 20:  Fortbildungen, Anleitungen

Zielgruppe�Ort�Dauer�Teilnehmer-zahl�Herkunft��Erzieherinnen�FHZ�4 x 3 h�je 14�Landkreis KL

��Erzieherinnen �FHZ�2 x 6 h�je 12�Landkreis KL

��Erzieherinnen�FHZ�4 x 3 h�je 15�Donnersbergkreis Stadt  KL

Landkreis Kusel��Erzieherinnen�FHZ�5 x 3 h�je 15�Donnersbergkreis

Landkreis Kusel

Stadt KL��MitarbeiterInnen JH�FHZ und JH�4 x 3 h�je   5 - 6�Jugendhaus KL

��LehrerInnen einer Grundschule 

�FHZ�1 x 6 h�12�Landkreis Kusel

��

�Tabelle 21: Offene Angebote, Projekte

für Kinder

für Jugendliche�für Erwachsene��"Projekttag" der 7. Klasse St. Franziskus Realschule Kaiserslautern, am 21.2.96 �Elternabend in der Betzenbergschule Kaiserslautern, über "Kinder u. Gewalt" am 23.4.96, Vorbesprechungen am  17.01. und am 28.02. ��"Präventionspaket" der IGS Kaiserslautern-Süd, beinhaltet: Vorbereitung am 29.05. in Schule, Projekttage vom 11. - 16.7.96 im FHZ�Infoveranstaltung über "Kindesentführung und sexuelle Mißhandlung" am 24.09.96 in der Stadthalle Otterberg 

Kreis Kaiserslautern��"Präventionsangebot" im Gymnasium 

Landstuhl, 5. Klasse am 10.06.96

Kreis Kaiserslautern�Vorbesprechung für Elternabend am 22.07.96 im Kindergarten Lämmchesberg, Kaiserslautern, Elternabend am 25.09.96 im Kindergarten��"Projekttag" der IGS Goetheschule, Kaiserslautern, am 08.07.96 im FHZ�Info-Veranstaltung der Gleichstellungsbeauftragten der Kreisverwaltung Kaiserslautern am 5.10.96 in Fischbach��"Weltkindertag" in Kaiserslautern, Vorbereitung am 04.09. und Weltkindertag mit verschiedenen Aktionen am 20.09.96 �Vorbesprechung für Elternabend am 18.11.96 im Kindergarten Eisenberg,

Elternabend am 05.12.96��Teilnahme am Sommerfest im sozialen Brennpunkt  Grüner Winkel, Kaiserslautern, am 17.07.96, Vorbereitung 03.07.�Planung zugehender Arbeit des FHZ in den sozialen Brennpunkten Kalkofen und Königsau, Kaiserslautern, seit 16.06.96; seit 21.08. wöchentliche Mitausrichtung von offenen Elterntreffs��"Präventionspaket" für die Grundschule Odenbach; beinhaltet: Vorstellung am 7.10., Vorgespräch am 11.11., Elternabend am 27.11, Projekttage in den Klassen am 02./03.12. und Nachbesprechung am 18.12.96���

Tabelle 22: Fachöffentlichkeitsarbeit

Einrich-tungen�Ter-mine�Teilneh-merInnen�Stadt 

Kaisers-lautern

�Landkreis

Kaisers-lautern�Kreis

Kusel�Donners-bergkreis��19�17�142�8�3�2�3��davon:  6 Schulen

           12 Kindergärten

	 1 Jugendamt

3.5  Zusammenarbeit mit anderen Institutionen



Multiplikatorenarbeit

Großer Arbeitskreis "Keine Gewalt gegen Kinder" (vierteljährlich)

Kleiner Arbeitskreis "Sexuelle Gewalt gegen Kinder und Jugendliche" (monatlich)

Kleiner Arbeitskreis "Seelische/Körperliche Gewalt" (monatlich, seit Frühjahr 96 aufgelöst)

Psychosozialer Arbeitskreis "PSAG" der Stadt Kaiserslautern (vierteljährlich)

Arbeitskreis "Jugend und Schule" (vierteljährlich, seit Sommer 96 aufgelöst)

Arbeitsgruppe "Strafrecht", eine Zusammenarbeit mit den Justizbehörden (viertel-jährlich)

Arbeitskreis "Sexuelle Gewalt gegen Kinder und Jugendliche"- Vernetzung mit Kinderschutzdienst Pirmasens (alle acht Wochen)





Fach- und Informationsgespräche

Regionaltreffen Baden-Württemberg/Pfalz "Fürniss-Fortbildung" in Heidelberg am 03.05. und am 27.09.1996 (Michael Breiner)

Regionaltreffen "Familientherapie-Fortbildung" in Neustadt am 06.09., am 11.10. und am  06.12.1996 (Manfred Morell)

Regionaltreffen Hessen/Pfalz "Fürniss-Fortbildung" in Groß-Gerau, 5 x im Jahr (Isolde Martin)

Regionaltreffen der Kinderschutzdienste Pirmasens, Landau, Germersheim, am 11.01.1996 in Pirmasens (Heike Jockisch, Isolde Martin).

Regionaltreffen der Kinderschutzdienste Pirmasens, Landau, Germersheim am 14.03. im Familienhilfezentrum (Heike Jockisch, Nina Klein, Michael Breiner).



Fach- und Informationsgespräch mit Kripo Kaiserslautern am 11.01.1996 (Isolde Martin).

Jahrestreffen der Leiter der Jugendämter Stadt Kaiserslautern, Kreis Kaiserslautern, Kreis Kusel und Donnersbergkreis, sowie dem Leiter der SOS-Kinder- und Jugend-hilfe und der Fachleiterin des Familienhilfezentrums Kaiserslautern am 18.01.1996 im Familienhilfezentrum.

Vorstellungs- und Informationsgespräch bei niedergelassener Therapeutin am 26.02.1996 (Isolde Martin)

Fach- und Informationsgespräch mit EB Diakonie am 25.04.1996 (Tom Baulig).

Fach- und Informationsgespräch mit dem Frauenbeirat des Landkreises Kaiserslautern am 20.06.1996 (Heike Jockisch)

Kooperationsgespräch mit dem ASD des Kreisjugendamtes Kusel am 12.07.96 (Heike Jockisch, Michael Breiner) 

Fach- und Informationsgespräch mit dem Sozialdienst kath. Frauen in Landstuhl, am 16.07.1996 (Tom Baulig)

Fach- und Informationsgespräch mit Studenten der Berufsakademie am 26.07.1996 (Michael Breiner). 

Fach- und Informationsgespräch mit der Sozialpädagogischen Familienhilfe am 30.09.1996 (Heike Jockisch, Nina Klein, Isolde Martin). 

Fach- und Informationsgespräch mit Kinderschutzbund am 01.10.1996 (Heike 

Jockisch, Nina Klein, Isolde Martin).

Kooperationsgespräche mit Richtern der Justizbehörden Kaiserslautern am 25.01. (Isolde Martin), am 26.04. (alle FachmitarbeiterInnnen), am 03.07. (Isolde Martin)

Kooperationsgespräch mit dem ASD des Kreisjugendamtes Kaiserslautern am 08.11.1996, (Heike Jockisch, Nina Klein, Manfred Morell)

Kooperationsgespräch mit dem ASD des Kreisjugendamtes des Donnersbergkreises am 29.11.96 (Heike Jockisch, Manfred Morell) 





SOS-Intern

Treffen mit Kinderdorf und Beratungsstelle Eisenberg zur vereinsinternen Vernet�zung (Pfalz-Treff) am 01.02.und am  02.05.1996

Regelmäßiger Austausch der Gesamteinrichtung SOS-Kinder- und Jugendhilfe in monatlich stattfindenden Runden.

Fach-/BereichsleiterInnen und Leitertreffen der Einrichtungen Merzig/Saar und Kaiserslautern am 18.03. und am 20.05.1996 





Gremienarbeit

Der Leiter der Kinder- und Jugendhilfe Kaiserslautern, Hans-Dieter Keim ist Mitglied im Jugendhilfeausschuß der Stadt Kaiserslautern. 

Der Jugendhilfeausschuß tagte am 11.09.1996 im Familienhilfezentrum unter Mitwirkung von Hans-Dieter Keim und Manfred Morell.

Überregionales Fachforum "Mißhandlung kleiner Kinder" der Deutschen Gesellschaft gegen Kindesmißhandlung und -vernachläßigung in Bonn/Dormagen (vier-teljährlich, Michael Breiner)



�4. Fortbildungen und Tagungen

______________________________________________________









4.1  Längerfristige Weiterbildungen

Weiterbildung in personenzentrierter Psychotherapie mit Kindern und Jugendlichen Abschluß der Grundstufe Oktober 1996 - Beginn der Aufbaustufe I November 1996 (Isolde Martin) 

Gestalttherapeutisches Arbeiten mit Kindern, Weiterbildung weitergeführt (Michael Breiner)

Familientherapie, Weiterbildung weitergeführt (Manfred Morell)

Verhaltenstherapie, Weiterbildung begonnen (Tom Baulig)





4.2  Kurzfristige Fortbildungen und Fachtagungen

Fachtagung der deutschen Gesellschaft gegen Kindesmißhandlung und -vernach-lässigung (DGgKV) e.V. in Hannover zum Thema "Multiprofessionelle Kooperation im Kontext aller Formen von Kindesmißhandlung und -vernachlässigung" am  23./24.02.1996 (Michael Breiner)

"Symposium Psychoanalyse und Verhaltenstherapie - Ihre Divergenzen und Konvergenzen" der DGVT und DPG in Frankfurt, " am 23./24.02.1996 (Nina Klein)

Fachtagung in Saarbrücken zum Thema: "Sexuelle Kindesmißhandlung und Persönlichkeitsspaltung" am 08.05.1996 (Nina Klein)

Fortbildung bei der GPFP e.V., Frankfurt: "Psychotherapeutische Arbeit mit sexuell ausgebeuteten Kindern" vom 08.05. bis 10.05.1996 (Heike Jockisch) 

Fachtagung im Hessischen Fortbildungswerk für soziale Kräfte (fbw) in Wiesbaden zum Thema "Mißbrauch mit dem Mißbrauch" am 13./14.05.1996 (Heike Jockisch)

Fortbildung von KOBRA e.V. in Stuttgart zum Thema "Gruppenarbeit mit sexuell mißbrauchten Mädchen und Jungen" am 18.07.1996 (Heike Jockisch)

Kongreß I. Kinderschutzforum "Ich werd´dir helfen", in Köln vom 10.09. bis 13.09. 1996 (Heike Jockisch)

�4.3  SOS-interne Tagungen

Neueingestelltentagung, vom 18.03. bis 22.03.1996 ( Tom Baulig)

Klausurtagung, am 15.04.1996 im Familienhilfezentrum (alle MA des FHZ) 

Regionaltagung der "Region Südwest", am 22.05.1996 in Saarbrücken (Nina Klein, Heike Jockisch, Manfred Morell)

Klausurtagung, am 04.11.1996 im Familienhilfezentrum (alle MA des FHZ)

Regionaltagung der "Region Südwest", am 13.11.1996 in Eisenberg (Heike Jockisch, Rita Hexamer, Tom Baulig, Michael Breiner)

Wertetagung  vom 04.12. bis 06.12.96 in Pommersfelden (Heike Jockisch)







�Aus Gründen des Persönlichkeitschutzes werden wir keine weiteren Daten an dieser Stelle vermerken. Es sei weiterhin darauf hingewiesen, daß der Jugendliche über diesen Bericht informiert wurde und  mit der Veröffentlichung einverstanden ist. 
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